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Nummer 111 Donnerstag , Den 24. September 1914
Kreisverlnftliste Limburg Nr . 5 . 6 u. 7.
[ Aus Preuß . Berlustliste Nr. 26.
Mehrmann im Landw. Inf . Regt. Nr . 30

Saarlouis Joseph Hetz aus Würges , leichtverw.
Füsilier im Res. Inf .-Reg. Nr . 99 Straßgurg
-i . E. 4. Bat ., 14. Komp., Julius Hecht
; aus Limburg leicht verw. .
Musketier im Inf .-Regt. Nr. 143 Straßaurg
iE . 3. Bat . Mutzig, 9. Komp., Heinrich
Weber 2. aus Dehrn, vermißt.
Aus Preußische Verlustliste Nr. 29:

Sergeant im Füs.-Regt. Nr. 40, Rastatt , 3.
Batl. 12. Komp. Joseph Heep ausFrick-
hofen tot.

Musketier im Inf .-Regt. Nr. 131, Mörchingen
3. Batl. 9. Komp. Wilhelm Jost aus
Eisenbach, schwer verwundet.

Kanonier im Feld -Art.-Regt. Nr . 41 Glogau
2. Abt. 5. Batterie Albert Graubner aus
Eamberg, schwer verwundet.

Aus Preuß . Verlustliste Nr . 30:
Musketier im Inf .-Regt. Nr. 97, Saarburg,
1. Bat. 8. Komp. Jakob Thomae  in
Oberbrechen, tot.

Musketier im Inf .-Regt. Nr . 97, Saarburg,
3. Bat . 10. Komp. Joseph Hanappel
aus Dorndorf, leicht verwundet.

0 Musketier Koch aus Kirberg in dems. Bat.
^ 12. Komp., leicht verwundet.

Musketier im Inf .-Regt. Nr. 171, Colmar
i. E. 2. Bat . 6. Komp. Arnold Gerling
in Limburg, leicht verw.

Sizefeldwebel der Res. Georg Reichwein
aus Dorndorf, leicht verwundet.

Monier d. Res. im Feld.-Art.-Regt. Nr . 25,
Darmstadt, 2. Abt. 5. Vatt . Wilhelm
Emil Birk  aus Heringen, tot.

Der König!. Landrat:
Büchting.

36. Jahrgang
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Der Krieg.
§»»Achtung von drei englischen
o-mzeikrenzern in der Nordsee.
8 « V - Berlin, 23. Sept. (Nichtamtlich.)
Q ws London wird unter dem 22. Septbr.
0 Mich gemeldet:
- Deutsche Unterseeboote schossen in der

ttosee die englischen Panzer -Kreuzer
>iibukir", „Hogue " und „Cressy " in
n Grund: eine beträchtliche Anzahl Mann¬

en , """ den vernichteten Schiffen wurde
AS ’ ^ ^ rbeigeclltc engliche Kriegsschiffe
I Z holländische Dampfer gerettet. Wie
v Wolff-Büro von amtlicher Stelle rnit-0 . n>ird, kann eine Bestätigung dieser
. «chncht deutscherseits noch nicht erfolgen,
Möte tn Frage kommenden Unterseeboote
vI°'ge der Entfernung Meldung noch nicht
E »en konnten. Aus anderen Quellen

, . bekannt, daß der Zusammenstoß am
1 September zwischen6 und 8 Uhr früh
5 Seemeilen nordwestlich vom Hoek von
gMand stattsand: der englische Kreuzer
t , °ou ki r" wurde zuerst durch einen
v tpeöo getroffen. Der holländische Dampfer
v «°ra" brachte 287 überlebende nach0 Waden.
gversenkten  Panzerkreuzer sind er-
t im Jahre 1900, haben je 12200 Ton¬
is Wasserverdrängung. Bestückung von
ö „«!?b'4-Zentimeter-, zwölf IS-Zentimeter-,
ß ft, ! .̂«-Zentimeter-Geschützen und Maschi-

nO  i ^ Giltzen. Die Maschinen haben eine
Marke von 21 000 PS . Die Besatzung
mig je 755 Mann.

"Lf englischer Panzerkreuzer zerstört?
wem Niederlahnsteiner Marinesoldaten

j°°nken wir folgenden von der Militärbe-
zur Veröffentlichung zugelassenen hoch-

Bljanten Bericht:
^ >n Sonntag morgen befanden wir „Was-

UNS an der englischen Küste und
, " b's zum Nachmittag 3 Uhr spähend
toi,» h^ - lSegen 4 Uhr kam ein Panzer-

«er und wollte aus dem englischen Hasen

E . . . . auslaufen . Er hatte englische Trup¬
pen, welche nach Frankreich bestimmt waren
an Bord . Langsam kam er aus dem Hafen
heraus , und wir ließen ihn auf Schußweite
von 1500 Meter herankommen. Der Kom¬
mandant befahl jetzt auf 20 Meter unter
Wasser zu gehen, richtete dann sein Torpedo
auf die Beute, und nach wenigen Minuten
- es war vor 4 Uhr - sauste der Tor¬
pedo aus dem Rohr . Sofort befahl der Kom¬
mandant auf 30 Meter Tiefe zu gehen, da¬
mit der Feind nicht merkte, wo wir steckten.
Nach 4 Minuten tauchten wir wieder soweit
auf, um durch den Spiegel den Feind beobach¬
ten zu können, und was sahen wir?  Der
schwere feindliche Koloß war in 2 Teile ge¬
sprengt, es fanden Kesselexplosionen statt und
nach 5 Minuten war die kleine schwimmende
Festung auf dem Grund des Meeres . Das
gab eine schöne Sonntagsstimmung für die
Engländer . Gleich darauf verfolgten uns un¬
zählige Torpedoboote. Wir durften und konn¬
ten nicht auftauchen und mußten so 18 Stun¬
den unter Wasser auf 24 Meter fahren. Kaum
tauchten wir auf, so waren die Bestien wieder
hinter uns und feuerten ohne zu treffen. Da¬
her entkamen wir denn mit dem bloßen
Schrecken. Aber welche Freude, als wir nach
H . . . . und W . kamen. Dort wur¬
den wir mit großem Hurra empfangen.

(Lahnst. Tagebl.)

Sie „Emden"
im Golf von Bengalen.

Telepraphifcher Bericht.
WTB , Kalkutta »22. September. (Reuter.)

Die Offiziere und Mannschaften der von
dein Kreuzer „Emden " in der Bai von
Bengalien versenkten britischen Schisse
sind gestern nachmittag hier angekommen.
Sie äußerten sich anerkennend über die
ihnen von den deutschen Offizieren erwiesene
Höflichkeit. Der Streifzug des Kreuzers
„Emden" beganir am 10. September. An
diesem Tage nahm er den Dampfer
,̂ JnÄus ", der durch Geschützfeuer zum
Sinken gebracht wurde, nachdem die Be¬
satzung auf die „Emden" übergeführt
worden war . Als der Kreuzer auf die
Höhe der Bai kam, fing er alle draht¬
losen Nacheichlen aus. welche die Abfahr¬
ten aus dem Hafen meldeten und kannte
infolgedessen die Lage sämtlicher Schiffe in
der Hai. Am 11. September sichtete die
„Emden" den Dampfer „Loo", übernahm
seine Besatzung und versenkte ihn. Der
Dampfer „Kavinga ", wurde in der
Nacht zum 12. September genommen und
zwei Stunden später der Dampfer Killin".
Während derselben Nacht wurden drei
andere Schiffe gesichtet, jedoch nicht verfolgt.
Am Mittag des 12. September nahmen
die Deutschen den Dampfer „Diplomat ",
der später versenkt wurde. Dann wurde
der italienische Dampfer „Laruano " an¬
gehalten, aber an demselben Tage wieder
freigelassen. Auf seinem Rückwege warnte
der Dampfer mehrere andere Schisse,
die zurückfuhren und so der Kaperung
entgingen. Am 14. September nahm die
„Emden" den Dampfer „Tratbock" und
versenkte ihn durch eine Mine. Die Be¬
satzungen sämtlicher erbeuteten Schiffe
wurden dann an Bord eines Fahrzeuges
gebracht, das den Befehl erhielt, nach
Kalkutta zu fahren. Zwei deutsche Schiffe
begleiteten es bis innerhalb 75 Meilen
von der Mündung des Hooghly.

Eia englischer Seeoffizier
über die Tätigkeit der deutschen und

englischen Flotte.
Erfreuliche Eingeständnlffe.

* Rotterdam, 24. September. Die
„Westminster Gazette" veröffentlicht aus der
Feder eines hohen Seeoffiziers einen Artikel,

der die Tätigkeit der deutschen und englischen
Flotte vergleicht. Er zollt der englischen
Flotte natürlich volle Bewunderung . Es fei
„Wahnsinn", von der Untätigkeit  der
englichen Flotte zu sprechen. Allerdings hätte
England keine Schiffe, die „ tolle Husaren¬
stücke"  ausführen , wie einzelne deutsche
Schiffe sie mit großem Erfolg im Mittelmeer
und im Ozean vollbracht haben. Der bisherige
Erfolg der deutschen Flotte  liege aber
nicht in diesen kleinen Unternehmungen, son¬
dern in ihrem geheimnisvollen Wirken.
Englands Flotte hat eine Anzahl von deutschen
Schiffen gekapert. Englands Flotte hat
deutsche Schiffe in den Grund geschossen: das
sind aber alles sichtbare Vorgänge , bei denen
Ursache und Wirkung klar zutage treten.
Die deutsche Flotte arbeitet mit geheimnisvollen
Mitteln, die wir alle wohl kennen, jetzt aber
erst in ihrer vollen Wirkung fühlen. Unsere
Schiffe fahren schnell und ruhig über die See,
plötzlich bersten sie auseinander und sind
verschwunden!  Wir sprechen immer nur
von Seeminen, alle Anzeichen aber deuten
darauf hin, daß die Unterseebootsflotte
Deutschlands an der Arbeit ist. England ist
unstreitig Herrin des Meeres , was nützt das
aber, wenn Deutschland sich zum Herrn des
Meeresgrundes macht?  Der Kampf unter
der See und der Kampf oben in den Lüften
zeigen Deutschland als Meister . Die Waffen,
die in diesem Kriege sozusagen die Feuer¬
taufe  erhalten , sind vorderhand fast aus¬
schließlich zu Waffen Deutschlands  geworden.
Der große Nebenerfolg in der geheimnisvollen
Tätigkeit der deutschen Kampfmittel trägt nun
aber die Nervosität  in das Land , in das
Heer und in die Marine . Im „Daily Chro-
nicle" sagt der bekannte englische Schriftsteller
Wells, daß im gegenwärtigen Kriege aller
Boraussicht nach nur die Luftflotte entscheidend
wirkt. Da ergebe sich die traurige Tat¬
sache , daß Deutschland dann zweifellos
Beherrscher des Luftheeres ist. Was seine
Flieger leisteten, sei das Großartigste in
dem größten Kriege,  den die Welt je
gesehen hat. Alles, was die französischen und
englischen Flieger dagegen leisteten sei Kin-
d erspiel.

M üiKfiteiifsiapie is
taute®.

Die Riesenkämpfe der deutschen Heere
nordöstlich von Paris gegen die zwischen der
Marne und Oise zusammengezogenen gewal¬
tigen Streitkräfte der Gegner nehmen ihren
Fortgang . Am schwersten war unser äußer¬
ster rechter Flügel bedroht, den die Heeres¬
leitung vor der andrängenden feindlichen
Übermacht aus strategischen Gründen ein nicht
unbeträchtliches Stück nach rückwärts verlegen
mußte, um zu kräftigem Widerstande sich
sammeln und den weiteren Vormarsch vorbe¬
reiten zu können. Die von den deutschen
Truppen auf dem rechten Flügel der über
200 Kilometer sich erstreckenden Schlachtlinie
gegenwärtig eingenommenen befestigten Feld¬
stellungen zwischen Marne und Aisne geben
ihnen eine sehr günstige Position , der das Ge¬
lände sowie die dort schleunigst ausgeführten
Schanzarbeiten gut zu statten kommen. Die
neuen Aufstellungen sind unter Abweisung der
verzweifelten feindlichen Angriffe erfolgt : die
vereinigten französisch-englischen Versuche zur
Umklammerung unseres rechten Flügels sind
mißglückt, und der von weit über 100 000
Mann unternommene Angriff, um unsere
Kampffront zu durchbrechen, ist blutig abge¬
schlagen worden.

Der entscheidende Sieg ist südlich von
Noyon  erfochten. Dieser Ort liegt etwa 20
Kilometer nordwestlich von Compiegne an der
Oise,- in gerader Linie dürfte die Entfernung
bis Paris 90 Kilometer betragen. Man kann
den Feinden die Freude gönnen, an Sieges-
nachrichten von vermeintlichausschlaggebender
Bedeutung sich zu berauschen. In Wirklich¬
keit ist ihnen kein einziger Erfolg beschieden
gewesen, durch die die Gesamtlage zu ihren Gun¬
sten verändert wird. Sie haben den Vormarsch
der deutschen Heeresmacht zwar zeitweilig
aufgehalten und in einem Doppelgürtel be¬

festigter Berschanzungenschwer einzunehmen¬
de Stellungen sich beschafft, das bedeutet aber
nur das Hinausschieben der Entscheidung un¬
ter wechselreichen Einzelgefechten. Die beiden
feindlichen Fronten stehen einander natürlich
nicht abwartend und tatenlos gegenüber, son¬
dern sind in jedem Moment bereit, eine sich
darbietende Blö^e des Gegners oder eine er-
lahmende Gegenwehr sofort zum Vorstoß aus¬
zunutzen. Es handelt sich aber in der Haupt-
fache um ein schrittweises Vorwärtskommen
um Teilerfolge, die den Gegner nach und
nach derart schwächen, daß er an der Mög¬
lichkeit eines umfassenden Widerstandes schließ¬
lich verzweifeln muß. Die Deutschen haben
wie die letzten amtlichen Berichte erkennen
lassen, mit diesen örtlichen Fortschritten dem
Gegner Zugesetzt - das weitere steht
dahin. Verstärkungen werden von beiden
Selten herangezogen und rücken in die ge¬
fährdeten Stellungen mit neuem Kampfesmute

^ Anschein, als wenn die
Franzosen sich letzt nur noch auf die Defen¬
sive  beschranken: diese aber können sie noch

3e.lt durchhalten da sie der „Stellungs-
kampf mit Todesverachtung in ausgezeich¬
neter Deckung führen. s 3 G

22. September. (Tel.Ctr. Bln .)
800 Feuerwehrleute aus Paris sind beauf-
Ä Schlachtfeld zu säubern und
Lü/Ä rÜOrt ßc.t(^ cn ' welche noch
immer dort liegen und die Luft zu verpesten
drohen,zuverbrennen oder zu begraben.
Frankreich kann kein Geld bekommen.

* Stockholm, 22. Sept. Wolffs Büro
®tn  Londoner Telegramm an das

"Stockholms Dagblad" teilt mit, daß die fran-
zosischen Anleiheversuche in Amerika endgültig
gescheitert sind, da die amerikanische Regier-

S 3 &̂ ,‘Ä 3n“ ^ ä' r‘e-

«eiMW» mMWMks
„ * Düsseldorf. 23. Sept. (Tel. Ctr. Bin .)
In der Nahe der L u ftf chiffhal le wurden
gestern von einem feindlichen Flieger zwei
Bomben geworfen. Schaden wurde, abgesehen
an" '̂cht̂ t" ^^ rungenen Fensterscheiben, nicht

l.SMIIMeil ZMMWkieMS.
Nach emer Meldung aus Berlin, 22.

September, wird der „B. Z.» aus unter¬
richteten FlnanzKreisen mitgeteilt, daß min¬
destens 4,4 Milliarden Kriegsanleiheerreicht
werden. Cs sei jedoch nicht ausgeschlossen,
daß das Endresultat 4,5 Milliarden
erreicht , oder gar noch übersteigt.

Letzte Nachrichten.
. A Berlin. 23. September. Das
deutsche Unterseeboot U9  hat am Mor¬
gen des 22. Semptember etwa 20 Seemeilen
nordwestlich vom Hoek von Holland drei
engliche Panzerkreuzer „Aboukir ",
„Hogue " und „ Cressy"  zum Sinken
gebracht.

Der stellvertretende Chef des Aümiralstabes.
Lehnke.

*

Diese amtliche Nachricht bringt uns die
erfreuliche Bestätigung  des schon von
englicher amtlicher Stelle gemeldeten Verlustes
von drei Panzerkeuzern, den die englische
Marine erlitten hat.

Lokales und Vermischtes.
ff Eisenbach, 24. Sept. Auf dem Felde

der Ehre starb von hier Adam Horn  den
Heldentat auf dem westlichen Kriegsschauplatz.

* Strinz-Margarethä, 24. Sept. Wacht¬
meister Christmann  von hier z. g . etats-
mäßiger Wachtmeister der 2. Ersatzbatterie
Feld -Art.-Regts. Nr. 27 (Oranien), hat am
18. September das Eiserne Kreuz verliehen
erhalten.

Berantwosilicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung Camberg.



6rey verteidigt fiebl
„Das Faktum sieht fest, daß die

englischen Diplomaten zweierlei Be¬
richte über denselben Gegenstand
lieiern. Einen falschen für das Publi¬
kum und einen wahren , veriraulichen
sür die Minister."

Napoleon lauf St . Helena 1816.)
Im Aufträge des Ministeriums ist jetzt der

dänischen Presse eine Erklärung des Herrn
Grey bekanntgegeben worden , die eine Ant¬
wort auf die Beschuldigungen sein soll, die
der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg gegen
die englische Politik erhoben hat . Wenn es
noch eines Beweises bedurft hätte , daß die
gerechte Sache in diesem Kriege von Deutsch¬
land vertreten wird , so würde ihn dieses
Dokument erbringen , das , aus Lüge und
Heuchelei geboren , die Dinge glatt auf den
Kopf stellt.

Herr Grey . der als verantwortlicher Leiter
der äußeren Politik sehr wohl weiß (was er
dem englischen Parlament und dem Volke
nicht nur verschwiegen , sondern auch abge¬
leugnet hat ) , daß zwischen Frankreich und
England lange ein Abkommen für den Fall
eines Krieges mit Deutschland bestand , er¬
klärt . daß England auch die Neutralität
Belgiens geschützt haben würde für den Fall,
daß Frankreich sie hätte verletzen wollen.
Herr Grey glaubt darauf Hinweisen zu müssen,
„daß England 1870 in bezug auf die Neutra¬
lität Belgiens denselben Standpunkt ein¬
genommen hat wie fetzt. 1870 hat Bismarck
auf Anfrage der englischen Regierung die
Vertragsverpflichtung gegenüber Belgien an¬
erkannt und respektiert. Es ist nun Bethmann
Hollweg . der 1914 sich weigerte , uns ent¬
gegenzukommen , so wie Bismarck dies 1870
getan hat ."

Man kann nicht annehmen , daß Grey so
naiv ist, wie er tut , und daß er die geschicht¬
lichen Vorgänge so sehr verkennt , wie er (ich
den Anschein gibt . 1870 war nämlich an eine
„Duteute cordiale ", an ein herzliches Einver¬
nehmen zwischen England und Frankreich
nicht zu denken. Damals brauchte Deutsch¬
land nicht mit einem Bruch der belgischen
Neutralität durch Frankreich rechnen, die dies¬
mal einen wesentlichen Faktor im
französischen Kriegsplan  darstellte.
Herr Grey bleibt also seinem System der
Verschleierung treu . Daß dieser Versuch, auch
jetzt noch den klaren Sachverhalt zu ver¬
drehen , bei jedem Unbefangenen nur ein
Lächeln Hervorrufen muß , verschlägt nichts in
London , man muß seine Stellung mit allen
Mitteln schützen.

Gleich kläglich endet auch der Versuch
Greys , die englische Kolonialpolitik zu recht¬
fertigen . Hinsichtlich des Überfalls auf die
Burenrepublik zimmert er die armselige
Phrase : «Ohne uns einzulassen auf die Streit¬
punkte . die jetzt glücklich der Vergangenheit
angehören , wollen wir daran erinnern , was
General Botha vor einigen Tagen im süd¬
afrikanischen Parlament gesagt hat , als er
erklärte , er sei davon überzeugt , daß England
eine gerechte Sache vertrete , und als er den
festen Entschluß der südafrikanischen Union
kundgab . uns in jeder Hinsicht zu unterstützen.
Wir haben den Südafrikanern ein Staats¬
wesen geschenkt, unter dem sich ein großes
Volk Einheit schaffen konnte und die Südafri¬
kaner seitdem als freies Volk und Schwester¬
staat betrachtet . Es mögen viele sein, die
damals gegen die englische Fahne kämpften,
Botha erklärte aber , er könne dasür einstehen,
daß sie zehnmal lieber unter der englischen als
unter der deutschen Flagge leben wollten ."

Was General Botha anbelangt , so dürfte
nicht einmal Herr Grey daran glauben , daß
er die Gesamtheit des Burenoolkes vertritt.
Gewiß mag es England gelungen sein durch
Aufstachelung des Eigennutzes der Buren , in
Kapland eine gewisse Kriegsbegeisterung her¬
vorzurufen , etwa ähnlich jener , die in Japan
herrscht. Ob aber diese Stimmung , die das
Erreichbare erraffen und in die eigenen
Scheuern bringen will , England günstig ist, ist
eine andere Frage , die zu entscheiden sein wird,
wenn England erst gezwungen sein wird , die
ganze Last des von ihm heraufbeschworenen
Krieges wie die Völker des Festlandes zu
tragen . An uns wird es sein, dafür zu sorgen,
daß dies bald und restlos geschieht.

Grey schließt seine Ausführungen : . Der
Reichskanzler entschuldigt die Verletzung der
belgischen Neutralität mit militärischen Not¬
wendigkeiten . Zug 'eich rechnet er sich zur
Tugend an . die Neutralität Hollands und der
Schweiz geachtet zu haben und sagt , daß es
ihm niemals einiallen würde , an die Neutra¬
lität der skandinavischen Länder zu rühren.
Einer solchen Tugend , die nur geübt wird aus
Rücksicht der eigenen Lebensinteressen , kann
man sich in einer solcken Weise nicht rühmen.
Auf die Schlußerklärung des Reichskanzlers,
die Sache der europäischen Gerechtigkeit sei
dem deutschen Schwerte anvertraut , ist die
Behandlung Belgiens eine genügende Ant¬
wort ."

Wenn man das kümmerliche Machwerk
des Herrn Grey mit den wuchtigen Anklagen
vergleicht , die der Reichskanzler gegen Eng¬
land erhoben hat . so wird man inne werden,
daß diese Anklagen auch nicht in einem Punkte
widerlegt find. Keine Wortsplitterei kann die
Tatsache aus der Welt schaffen, daß England.
Frankreich und Belgien sich vor dem Kriege
verbündet haben , um Deutschland zu über¬
fallen . Und wie sich die Kolonien , von denen
Herr Grey versichert, daß sie England zu
unterstützen bereit sind, zu dem Kriege stellen,
wird sich erst zeigen, wenn sie die Wahrheit
erfahren . Einstweilen mag Herr Grey weiter
lügen , denn ..sieben Lügen braucht 's , um eine
zu deschönen". lll. A. D.

etwas tun kann, erscheint zweifelhaft; denn
Väterchen, voll Verzweiflung über den Schlag in
Ostpreußen, wirbt jetzt um Ruthenen und Polen
und gestattet sogar den Juden einen längeren
Aufenthalt in Petersburg . Sein 'Werben wird
vergeblich sein wie Serbiens Hilferuf.

verschiedene Uriegsnachrichlen.
Die Lage im Westen.

Wenn es nicht unsere amtlichen Telegramme
verkündeten , so würden wir es jetzt sogar aus
den Berichten unserer Gegner ersehen können:
wir stehen im Westen sehr günstig,  der
Widerstand der Feinde beginnt zu erlahmen.
Man sucht bereits bei den Franzosen nach
Erklärungen für die jüngsten Mißerfolge der
verbündeten Heere : «Die Deutschen haben
eine vorzügliche Verteidigungsstellung ." Da¬
nach wird die Lügenhaftigkeit früherer Sieges¬
berichte der Franzosen ohne weiteres klar:
„der fliehende Feind, " so bemerkt ein ita¬
lienisches Blatt dazu , „könne nicht so vorzüg¬
liche Befestigungen anlegen ."

— Daß Frankreich  übrigens am Ende
seiner Kräfte  ist . beweist der Aufruf an alle
Männer bis zu 48 Jahren , auch an die Nicht¬
gedienten und Zurückgestellten, zu den Fahnen
zu eilen.

— Aber auch jetzt noch, wo schon immer
weitere Kreise einzusehen beginnen , daß weder
Belgiens noch Englands Hilfe , am wenigsten
aber der russssche «Vorstoß in das Herz des
Feindes " Frankreich retten kann, versucht die
Regierung , die Lage als rostg und hoffnungs-
voll zu schildern, weil ja immer noch Reserven
vorhanden sind. F ünfzigtaufend Ma¬
rokkaner  sind angeblich in Antwerpen
gelandet. — Man hat anscheinend in Paris
und Bordeaux vergessen, daß die Schelde¬
mündung bei Antwerpen zu Holland gehört.
Oder will man Hollands Neutralität nicht mehr
respektieren ?

Die „neue" englische Armee.
In sachkundigen Kreisen Englands ist man

ssch trotz der erlogenen Siegesnachrichten über
die eigene schwierige militärische Lage völlig
klar. Abermals kommt der militärische Mit¬
arbeiter der .Times ' aus die Schwierig¬
keit  e n der Aufstellung einer neuenArmee
zu reden . Diese Armee werde England erst in
vielen Monaten haben , und nicht vor Dezem¬
ber imstande sein, seine Heereslücken auszu¬
füllen. England wisse auch ganz gut . daß
Deutschland mindestens noch eine Million
Rekruten zur Verfügung hat . über diese ent¬
mutigenden Feststellungen tröstet er schließ¬
lich die Leser mit der Versicherung , daß
Deutschland bis zur Vernichtung bekämpft
werden müsse. — Bei einer großen Rekru¬
tierungsversammlung in Chatham sagte Chur¬
chill. der deutsche Kaiser hätte seine Truppen
aufgefordert , das kleine Heer des Generals
French heimtückisch zu massakrieren . (!!) Chatham
werde wissen, wie diese Aufforderung zu be¬
antworten sei. Es dürfe nicht Frieden ge¬
schlossen werden , bevor der preußische Milita-
rismus vernichtet sei. — (Die Tat allein,
Schwäher Churchill , beweist des Wortes
Kraft !)

Erfolge der Österreicher in Serbien.
Nach einer Meldung aus Wien haben die

von Zwonik aus vorrückenden österreichischen
Truppen den Serben schwere Verluste beige¬
bracht . Walsewo wurde von den Österreichern
besetzt: der Vormarsch auf Kragujewatz ist aus¬
genommen.

Alle Versuche des Feindes , auf österreichi¬
schem Boden Fuß zu fassen, sind voll¬
ständig und erfolgreich abgewiesen.

— In Serbien scheint es übrigens recht
schlimm zu stehen. Nach Berichten aus Wien hat
der Zar einen Abgesandten König
Peters  in Audienz empfangen . der ihm ein
Handschreiben überreichte. Wie verlautet , hatte
der Abgesandte die Aufgabe, die russische Regie¬
rung mit Hinweis auf die Lage Serbiens zu einer
ausgiebigeren Hilfe zu veranlassen, da die bisher
seitens Rußland an Serbien gewährte Unter¬
stützung als ungenügend erscheine. Es wird offen
erttärt , daß ein rasches und sichtbares russisches
Eintreten sür Serbien auch schon mit Rücksicht auf
die unter der serbischen Bevölkerung herrschende
Stimmung notwendig sei. — Ob freilich Rußland

Erregung in China.
In Peking herrscht die größte Erregung

über die Forderung Japans,  ihm freie
Hand in China zu gewähren . Die Erregung
gegen die Dreiverbandmächte.
namentlich England und Rußland wächst.
Man beschuldigt England , daß es Japan
gegen China hetze und auf Kosten der chine¬
sischen Republik Japan Gefälligkeiten erweisen
wolle . Die Mißstimmung gegen Rußland
ist darauf zurückzuführen, daß der
Petersburger Stadthauptmann sür die Dauer
des Krieges die Ausweisung sämtlicher chine¬
sischest Kausteute aus seinem Amtsbezirk ver¬
fügt hat . überdies behauptet man in Peking,
daß Japan die Mandschurei und Mongolei
besetzen wolle . In Pekinger Regierungs¬
kreisen macht man kein Hehl aus seiner
Sympathie für Österreich-Ungarn und Deutsch¬
land . die in China immer stärker zutage tritt.

Oie amtlichen Meldungen.
Zu den Kämpfen im Westen meldet W . T. B.

amtlich aus dem Großen Hauptquartier unterm
18. September:

Das französische 13. und 4. Armeekorps
und Teile einer weiteren Division sind gestern
südlich Noyon entscheidend geschlagen
und haben mehrere Batterien verloren.
Feindliche Angriffe gegen verschiedene Stellen
der Schlachtfront find blutig zusammenge¬
brochen.

Ebenso ist ein Vorgehen französischer
Alpenjäger  am Vogesenkamm im
Breuschtal zurückgewiesen.  Bei Er¬
stürmung des Chateau Brimont bei Reims
sind 2500 Gefangene gemacht worden . Auch
sonst wurden in offener Feldschlacht Gefangene
und Geschütze erbeutet , deren Zahl noch nicht
zu übersehen ist.

Das Ostheer  setzt seine Operationen
im Gouvernement Suwalki fort . Teile gehen
auf die F e st u n g O s o w i e c vor.

Oie Lage in Ägypten.
Englands Hetze gegen Deutschland.

Wie aus Indien , so kommen auch aus
Ägypten nur spärliche einander widersprechende
Nachrichten . Immerhin kann man auch aus
ihnen ein Bild der Lage gewinnen , die sich
folgendermaßen darstellt.

England hat unmittelbar nach der Kriegs¬
erklärung alle sunkentelegraphischen Einrich¬
tungen auf den Schiffen in ägyptischen Ge¬
wässern beseitigen lassen. Es hat ferner die
äghptische Regierung gezwungen , die einzige
deutsche Zeitung dort , die .Ägyptischen Nach¬
richten '. zu verbieten , weil dieses Blatt es

gewagt hatte . Wölfische Telegramme , die durch
Reisende über Jerusalem und Konstantins »?!
nach Alexandrien gekommen waren , abzu.
drucken. Endlich haben die Engländer gege„
alles Völkerrecht und trotz des Einspruches
des Vizekönigs die diplomatischen und kon!u.
larischen Vertreter Deutschlands und Oster-
reichs nach Hause geschickt, und dieser Helden¬
tat folgt jetzt eine planmäßige Ausweisung
sämtlicher deutschen Geschäftsleute.

England zeigt also auch in diesen Maß¬
nahmen wieder , auf was es ihm in diesen;
Kriege überhaupt ankommt . Deutschlands
Handel in Ägypten soll um jeden Preis ver-
nichtet werden . Man weiß ja , der deutsche
Handel in Ägypten hat in den letzten Jahren
in erfreulichster Weise zugenommen . Nach
den letzten statistischen Ausweisen hatte Eng.
land bei Ausbruch des Krieges 43,1 Prozent
des Exports in Händen , Deutschland bereits
12.8 Prozent . Frankreich 8.8 Prozent . Und
zwar ist der Aufschwung des deutschen Han-
dels nicht nur in ägyptischer Baumwolle
außerordentlich gewesen, sondern auch in
anderen Industriezweigen , vor allem in
Metallen und Maschinen . So ist zum Bei-
spiel die Einfuhr deutscher Lokomotiven an
die erste Stelle getreten . Belgien folgte an
zweiter Stelle und England erst an dritter.

England , da ? ssch so lebhaft für die bel-
gische Neutralität und Unabhängigkeit ein-
setzte, fragt viel nach der Staatshoheit und
dem Staatsrecht in Ägypten . Die politische
Erwägung fordert es . damit basta . Recht
wird von England immer mit Füßen getreten,
wenn ein paar Schilling dabei zu verdienen
sind. Es fragt ssch nur . ob England in seiner
Vernichtungswut nicht Maßregeln trifft , die
dem eigenen Lande schaden können. Nahm
man doch allgemein an . daß mit dem Aus-
bruch des Krieges nicht nur Indien , sondern
auch Ägypten sich erheben würde . Die Haltung
der Jungägypter gegen England ließ wenigstens,
mit der Möglichkeit rechnen.

Der Aufstand ist bisher ausgeblieben . Zwar
berichten Wiener Blätter , daß die Lage in
Kairo sehr ernst sei, daß es fortwährend zu
Revolten auf offener Straße komme, und daß-
die Regierung wahrscheinlich das Standrecht
verhängen müsse. Aber es scheint sich hier
nur um gelegentliche Straßenunruhen zu
handeln . Die große ägyptische Revolution ist
nicht ausgebrochen , daran ist kein Zweifel
möglich. Eine wirkliche Umwälzung und die
Abschüttelung der englischen Macht könnte nur
durch ein Zusammenarbeiten der politischen
Parteien in Ägypten erfolgen . Daran aber
hapert es . wie denn überhaupt das Eindringen
Englands in den Staat des Khedioen nur
möglich war , weil man sich in London den
ägyptischen Parteienhader klug zunutze zu
machen verstand.

In Ägypten gab es bisher vier politische
Parteien . Die Nationalistenpariei war eine
Partei der Gegnerschaft sowohl gegen Eng.
land als auch gegen den Kbediven . Die
Volkspartei besteht aus einer Anzahl unzu¬
friedener . aber einflußloser Grundbesstzer, die
seit je infolge ihrer politischen Schwäche all-
zusehr auf fremdländische Hilfe angewiesen
war . Dem Khediven ergeben , treu zur Türkei'
stehend und ursprünglich als Gegengewicht
gegen die Nationalpartei gedacht ist die
Reformpartei , die aber derart von Fremden-
haß überhaupt erfüllt ist. daß die Spitze ihre:
Politik sich nicht nur gegen England richtet
Und überdies hat die Resormpartei viel zu
wenig Einfluß auf das Volk, um zum Auf¬
stand Signal blasen zu können. Ohne jede
Bedeutung ist schließlich die liberale Partei in
Ägypten , die zu England hält.

Wenn aber im Augenblick auch noch nicht
von einem Aufstand gesprochen werden kann,
so muß man doch damit rechnen . England
hat denn auch, um Äygpten und den Suez¬
kanal zu halten , 24000 Mann aus Indien
herbeigeholt , es hat diese und seine ägyptische
Armee möglichst mit englischen Offizieren durch¬
setzt und politisch und polizeilich ebenfalls
große Anstrengungen gemacht . Immerhin ist
es nicht unmöglich , daß sich eines Tages alle
englischen Schutzmaßregeln als ungenügend
erweisen . Das wird ganz von der weiteren
Gestaltung der Dinge auf dem europäische»
Kriegsschauplätze und letzten Endes von der
Haltung der Türkei abhängen . D.
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Doch glücklich geworden.
101 Roman von Otto  E l st e r.

(Fortsetzung.)
„Zum Henker mit Ihrem Vieh !" Ich will

mein Geld nicht zum Fenster hinausschmeißen ."
«Davon ist keine Rede . Herr Martini . Ein

guter Viehsiand bringt Segen ins Haus . . ."
«Ja . aber erst in Jahren ."
«Freilich — so rasch geht's nicht. Geduld

muß man haben ."
«Und dann hat man kaum zwei Prozent

Zinsen von dem aufgewandten Kapital ."
lachte Martini spöttisch. «Nee, mein Lieber,
da Hab' ich eine bessere Anlage sür mein
Geld

„xerr Martini, " entgegnete der Inspektor
ernst, „ich muß Ihnen offen sagen , daß ich
in dieser Weise nicht weiter wirtschaften
tann ."

. io  gehen Sie zum Kuckuck!"
„Iw bin jetzt zwanzig Jahre auf Mar-

tiniienleldc ." sagte der Inspektor traurig.
„Als Ihre Gattin noch lebte, da war es eine
Freude , hier zu wirtschasten — sie verstand
die Wirtschaft - sie half mir . wo sie konnte —
um ihretwillen bin ich geblieben — und um
Fräulein Elses willen. . ."

„Nennen Sic den Namen nicht !" schrie
Martini.

„Weshalb sollte ich ihren
nennen ? Sie haben Fräulein
Haufe getrieben , Herr Martini — wollen Sie
auch mich jetzt sortschicken?"

«Ja — das tue ich, wenn Sie nicht auf¬
hören , mir die Ohren voll zu stöhnen !"

.Vielleicht will Ihr Sohn die Wirtschaft

Namen nicht
Else aus dem

führen — na , da wünsch' ich viel Glück. Also
— wann kann ick gehen ?"

Dem alten Martini schoß der Gedanke
durch den Kopf, daß es einen schlechten Ein¬
druck machen würde , wenn er feinen ehrlichen,
bewährten Inspektor so plötzlich entlassen
würde . Auch sagte er sich, daß dann der Ver¬
fall seines Gutes noch weit rascher vor sich
gehen würde als jetzt. Wagner war ein ehr¬
licher Mensch, fleißig von früh morgens dis
spät abends : er allein hielt die Wirtschaft
noch zusammen , er wirtschaftete so gut und
sparsam , daß bei genügender Unterstützung
das Gut binnen kurzer Zeit wieder instand
gebracht werden konnte. — Der In peitor
war der einzige, der sich mit aller Kra : gegen
den Verfall des Gutes stemmte. D >e Zeit,
wo er entbehrlich war , war noch nicht ge¬
kommen.

«Sie sind ein Hitzkopf, Wagner, " sagte
Martini darum einlenkend. „Sie müssen
nicht jedes Wort von mir auf die Wagschale
legen, Sie kennen doch meine Art und Weise.
Ich denke gar nicht daran . Sie sortzuschicken.
Und damit Sie sehen, daß ich sür Ihre
Gründe zugänglich bin , sollen Sie tausend
Mark erhalten , um den Viehstand aufzu¬
bessern."

„Damit reichen wir nicht weit . Herr
Martini ."

«Na . dann sagen wir fünfzehnhundert
Mark . Im Frühling tönnen wir dann wieder
einig ? Aniüuse machen. Sind Sie nun zu¬
frieden V"

«Ich muß es woh ' . Herr Martini ."
„Na dann geben Sie mir die Hand und

lassen Sie uns wieder Freundschaft schließen.

Zum Henker, Wagner , wir werden uns doch
jetzt nicht trennen , nachdem wir zwanzig Jahre
zusammen gewirtschastet haben ?"

«Ja . Herr Martini — Sie müssen aber
auch Vernunft annehmen ."

«Will ich auch, mein Lieber . Warten Sie
nur noch einige Wochen und alles hier soll
besser und schöner werden . Und nun bestellen
Sie mir den Wagen , wir — mein Sohn und
ich — fahren nach Hammersau hinüber . Das
Korn können Sie verkaufen und die fünfzehn¬
hundert Mark gleich einhehalten ."

«Schön , Herr Martini — das ist doch
etwas ." Und der Inspektor entfernte sich,
während Martini spöttisch hinter ihm drein
lächelte.

8.
«Freut mich, daß Sie endlich wieder da¬

heim sind und nun hier bleiben wollen . Da
haben wir doch den dritten Mann sür unsere
Skaipartie gleich zur Hand und brauchen nicht
erst nach dem Kantor oder dem Reoiersörster
zu schicken."

Mit diesen begrüßenden Worten schüttelte
Herr Hammer dem jungen Martini die Hand,
der sich höflich verbeugte und entgegnete:
„Ja . es trieb mich nach Haus , ich sehne mich
nach einer ernsthaften Beschäftigung und
denle, Vater in der Verwaltung Martiniken»
felde's zur Hand zu gehen."

«Ist auch die höchste Zeit, " brummte Herr
Hammer . „Diese Inspektoren betrügen uns an
allen Ecken und Enden . Wenn ich noch jünger
wäre , hätte ich meinen Inspektor schon längst
davon gejagt . — Trude ." wandte er sich an
seine Tochter, „sage der Köchin, daß die beiden

Herren zum Abendessen hier bleiben ; sie soll
für ein ordentliches Essen sorgen."

Trude wollte gehen, doch Franz Martini
trat ihr entgegen.

„Sie entsinnen sich des alten Spielkame¬
raden wohl nicht mehr , Fräulein Gertrud ?"
fragte er. ihr die Hand reichend.

„Sie haben sich allerdings sehr verändert ."
entgegnete Trude mit leichtem Lächeln, „und
aus dem wilden Buben ist ein großer Herr
geworden ."

«Die Kinderschuhe Hab' ich allerdings
längst ausgezogen, " sagte Franz lachend.
«Aber ich denke, wir können doch gute Freunde
bleiben ."

„Ich will es hoffen, Herr Martini, " er¬
widerte Trude ernst und verließ das Zimmer,
um mit der Köchin Rücksprache zu nehmen.

Die beiden alten Herren hatten im Sofa
Platz genommen und schienen in ein wirt¬
schaftliches Gespräch vertieft . Franz stand am
Fenster , trommelte leise mit den Fingern auf
die Scheiben und blickte gedankenvoll auf den
wohlgepflegten Hof hinaus , der sich vor dem
Herrenhause ausbreitete . So wüst der alte
Hammer sür seine Person dahinlebte , mit solm
peinlicher , ja übertriebener Sorgfalt achtete er
darauf , daß sein Haus und sein Gut in tadel¬
losem Zustande sich befand . Wehe dem In¬
spektor, wenn Herr Hammer am Wochenschlus
einen Strohhalm auf dem Wirtschastshofe
fand , oder wenn die Ackerwagen nicht in ge¬
nauer Richtung dastanden ! Wehe dem Gärt¬
ner , wenn die Wege des Parkes und der
Schloßhof nicht sauber geharkt .waren . Der
alte Hammer war in seiner Jugend Kavallerie-
Osfizier gewesen und er letzte seinen StoU
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Steuerermäßigung.
Ein Erlaß des preußischen Finanz-

mi n i ste r s.
Der preußische Finanzminister Dr . Lentze

hat nachstehenden Erlaß an die Steuerbehör¬
den gerichtet:

„Infolge der kriegerischen Ereigniffe ist
mehrfach die Frage aufgeworfen worden, ob
der Krieg als ein außergewöhnlicher Unglücks-
fall im Sinne des § 63 des Einkommensteuer¬
gesetzes anzusehen ist. Diese Frage beant-
wortet sich aus Artikel 80V der im gewerb¬
lichen und Handelsverkehr oder ungünstige
Ernten, daß nicht als außergewöhnliche Un¬
glücksfälle gelten wirtschaftliche Vorgänge,
welche auf einen oder auf eine Mehrheit von
Erwerbszweigen im allgemeiney einen nach¬
teiligen Einfluß üben, wie Stockungen im ge¬
werblichen und Handelsverkehroder ungünstige
Ernten, daß vielmehr als derartige Unglücks-
sälle nur anzusehen sind Krankheiten oder
Todessälle unter den erwerbenden Mitgliedern,
einer Familie. Viehseuchen. Brandschäden.
Überschwemmungen und ähnliche, mit örtlicher
oder individueller Beschränkung wirkende
Naturereignisse.

Hiernach kann der Krieg als solcher nicht
als außergewöhnlicher Unglücksfall gelten;
wohl aber kann er in einer Einzelwirtschaft,
wenn zum Beispiel im Betriebe einer Land¬
wirtschaft Felder verwüstet oder im Betriebe
eines Gewerbes Gebäude oder Maschinen zer¬
stört worden sind. Wirkungen äußern, die für
den Steuerpflichtigen eine so wesentliche und
dauernde Schmälerung des Einkommens her-
beisühren. daß die Annahme eines außerge¬
wöhnlichen Ungiücksfalles gerechtfertigt er¬
scheint.

Geheiß diese Wirkungen so weit, daß die
Erwerbstätigkeit ganz eingestellt worden ist.
so ist der Anspruch auf Ermäßigung wegen
Fortfalls der Quelle gegeben. Wegfall der
Einnahmequelle wird auch überall da an¬
zunehmen sein, wo kaufmännische oder ge¬
werbliche Angestellte durch- die jetzigen Zeit-
verhältniffe gezwungen worden sind, in eine
wesentliche Herabsetzung ihrer Gehaltsbezüge
zu willigen. Überall kann die Entscheidung
nur nach den Umständen des einzelnen Falles
getroffen werden, und sie wird im allgemeinen
erst am Ende des Steuerjahres ergehen können,
weil erst dann sestgestellt werden kann, ob eine
dauernde und nicht etwa nur eine vorüber¬
gehende Beeinträchtigung des Erwerbes Vor¬
gelegen hat."

Politische Kuncilcbau.
Deutschland.

^ ' Wie verlautet, ist das bereits feit mehreren
Monaten vorliegende, wegen Ausbruchs des
Krieges aber einstweilen zurückgestellteA b -
schiedsgesuch üesOberpräsidenten
von Wentzel  in Hannover letzthin ge¬
nehmigt worden. Ebenso soll dem Abschieds-
gesuch des Oberpräsidenten v. Bülow in
Schleswig entsprochen worden sein. Als Nach-
jolger für den Oberpräsidenten v. Bülow wird
der frühere preußische Minister des Innern
v- Moitke genannt, der bereits seit einigen
Wochen die Stellvertretung des wegen Krank¬
heit beurlaubten Oberprästdenten führt. Ober-
prästdent in Hannover soll üem Vernehmen
vach Oberprästdent v. Windheim in Königs-
verg werden, während an dessen Stelle der in
weiteren Kreisen bekannte Vorsitzende der
Landwirtschaftskammerfür Ostpreußen von
Batocki treten soll.

*Um in der gegenwärtigen Zeit, in der
das deutsche Volk zum Schutze des bedrohten
Baterlandes sich einmütig um seinen Kaiser
schart, dem Gefühl der Zusammen¬
gehörigkeit auch der verschiedenen
Erwerbsstände öffentlich Ausdruck
äu geben, laden der Deutsche Handelstag . oer
Deutsche Landwirtschaftsrat. der Kriegsaus-
Auß der deutschen Industrie ynd der Deutsche
Handwerks- und Gewerbekammerlag gemein¬
em zu einer Versammlung ein. die die un-
er chutterliche Zuverstcht auf einen endgültigen
®«0, sowie die feste Entschlossenheit.
°ls zum Ende durchzuhalten,  de-
künden soll.

'Der Walzmühlen- und Rittergutsbesttzer
Heinrich Bauer  in Merzdorf ist am

Herzschlage gestorben. Der Verblichene bat
den Kreis Bttterfeld-Delihsch seit 1903 im
preußischen Abgeordnetenhause
vertreten. Er gehörte der konservativen
Fraktion an.

England.
*Das P a r I a m e n t ist bis zum 18. Okto¬

ber vertagt.  Die Homerulebill und das
walisische Kirchengesetz wurden zum Gesetz
erhoben, treten aber erst nach dem Kriege
in Kraft.

Italien.
' „Tribuna " und . Giornale d'Jtalia " er¬

klären das von einigen Blättern verbreitete
Gerücht, der Minister des Äußern
Marquis di San Giuliano wolle aus Gesund-
heitsrückstchten abdanken , sürunrichtig.
Auch das Gerücht über den Rücktritt des
Kriegsmini  st ers  General Grandi ent¬
spricht nicht der Wahrheit.

Balkanstaaten.
'Der albanische Gesandte in Wien er-

klärte, kein Souverän habe niemals auf
den Thron Albaniens und auf die
Rechte verzichtet,  die ihm von den Groß¬
mächten und den Auserwählten des alba-
nischen Volkes übertragen wurden.

'Zwei türktscheBeamte derOtto-
manischen Po  st, die überführt wurden,
an einige Mstglieder des Ministerrats aus
dem Auslande abgesandte Briefe unter¬
schlagen  und den Inhalt dem wegen der
Ermordung des Großwesirs Mahmud Sches-
ket-Paicha zum Tode verurteilten Scherif-
Pascha in Paris mitgeteilt zu haben, der sie
in einer periodischen Druckschrift veröffent-
lichen ließ, wurden wegen dieses Vergehens
sowie anderer umitürzierischer Machenschaften
zum Tode verurteilt. Die Strafe wurde be¬
reits vollstreckt.

'Die bulgarische Regierung  hat
eine neue Gesandtschaft  in den Ver.
Staaten errichtet. Zum Gesandten wurde
Prolessor Panaretow . ehemaliger Proiessor
am Robert College in Konflantinopel. ernannt.
Zum Generalkonsul in Budapest ist der Leiter
der burgaruchen Telegraphen-Agentur in Kon¬
stantinopel Dorew auser 'ehen.

Amerika.
'Prästdent Wilson hat die belgische

Kommission  zum Protest gegen an-
gebliche deutsche Grausamkeiten
m Belgien empfangen. Er versprach, das
ihm überreichte Dokument eingehend zu stu¬
dieren und sagte: „Ich bete zu Gott, daß der
Krieg bald beendigt wird. Dann wird der
Tag der Rechenschaft kommen, wo Europas
Nationen sich sammeln, um eine Entscheidungzu treffen.'

früher Mitglied des deutschen Reichstages und
gehörte bis zu seiner Flucht dem elsäflischen
Landtag an.

Sturmverheerung in Hamburg. Ein
starker Südweststurm hat in Hamburg und
Umgebung vielfachen Schaden angerichtet.
Bei der Ortschaft Moorburg ist ein Damm¬
bruch erfolgt. An einigen Stellen sind Lände¬
reien mehrere Fuß hoch mit Wasser bedeckt.
Das Vieh stand auf den Weiden im Master
und konnte bei dem herrschenden Unwetter
nicht in Sicherheit gebracht werden. Ein
Dienstknecht ist bei den Bergungsarbeiten er¬
trunken. Die Höhe des angerichteten Scha
dens läßt sich noch nicht übersehen.
nr Zur Förderung der Wahrheit . Der in
Aachen̂ erscheinende .Volksfreund' gibt jetzt
eine tägliche Ausgabe in deutscher und fran¬
zösischer Sprache heraus mit der Absicht, der
Wahrheit auch in Belgien Eingang zu ver¬
schaffen.

Der Flieger Vedrines wegen Hoch
Verrats erschossen. Der französische Flieger
Vedrines ist von seinen Landsleuten wegen
Hochverrats erschossen worden. In einem
Privatbriefe eines französischen Fliegers heißt
es : „Es siel aut. daß Vedrines schon vor An
kunst des Munitionswagens Bomben im Be
sitz hatte, die sich als Röhren aus Hartgummi
herausstellten und Aufzeichnungen über die
französischen Stellungen enthielten.

Unfall eines Sanitätszuges . Infolge
einer Sprengung der Brücke bei Mar sur
Marne sind 16 Waggons eines mit franzö¬
sischen Verwundeten gefüllten Sanitätszuges
in die Marne gestürzt. Viele Verwundete
wurden gerettet, die Zahl der Umgekommenen
aber ist groß.

Kriegsereigmffe.

Von Nab und fern.
Kaiserliche Kartoffeltrolkneret in

Kadmen. Das große Interesse, das der
Kaiser von jeher der deutschen Landwirtschaft
dargebracht hat. bekundet er auch jetzt wieder.
So hat der Kaiser die Anweisung zur Er-
richtung einer Kartoffeltrocknungsanstalt in
Kadmen erteilt. In Kabinen ist in den letzten
Jahren der Kartoffelanbau in besonderm
Grade gepflegt worden : die infolgedessen er-
zielten großen Ernten werden daher durch das
Trocknungsverfahren in Zukunft eine volks-
wirtschaftlich vorteilhafte Verwertung finden.

Generaloberst v. Hindenburg Ehren¬
bürger von Königsberg . Die städtischen
Behörden Königsbergs haben einstimmig be¬
schlossen. dem Generalobersten v. Hindenburg
das Ehrenbürgerrecht zu verleihen. Die vier
Fakultäten der Universität haben ihn bereits
zum Ehrendoktor ernannt.

Oberst v. Reuter nicht gefallen. Wie
die in Koburg lebende Schwester des Obersten
v. Reuter erklärt, ist das Gerücht von dem
Ableben Reuters unrichtig. Es ist wohl da¬
durch entstanden, daß verwundete Offiziere
gesehen haben, wie dem Obersten das Pferd
unter dem Leib erschossen worden ist.

Des Hochverrats angeklagt. Wie das
Kriegsgericht Strasburg bekanntgibt, ist gegen
den Rechtsanwalt Justizrat Blumenthal
Untersuchung wegen Hochverrats und Landes¬
verrats eingeleilet und fein Vermögen mit
Beschlag belegt worden. Blumenthal war

darein, soldatische Ordnung auf seinem Besitz
tum zu halten.

, Doch seine Sorgfalt erstreckte sich nur auf
?tn äußerliche Dinge. Wenn er diese nur

Ordnung fand, dann kümmerte er sich um
°en wichtigeren Teil der Wirtschaft nicht; den
uverueß er seinem Oberinspektor und dem
Verwalter. die sich denn auch den Vorteil
sland®*e®unaett  wohl zunutze machen ver-

. ^ ranz Martini , der mehrere Jahre nicht
>n Hammersau gewesen, war erstaunt über
°ues was er sah. Der Gutshof war neu
Mgebaut, aus dem alten Herrenhause war
j’me  große, schloßähnliche Villa geworden, die

einem herrlichen Park umgeben war.
innere Ausstattung des Hauses war nach

Modernem Geschmack reich eingerichkst— kurz.
"t?n sah, daß hier ein Reichtum herrschte, der
mit den verkommenen Verhältnissen in Mar-
«nikenfelde in vollkommenem Gegensatz stand.

gab Franz denn doch zu denken.
®e,nr sihlauer Vater hatte wahrhaftig nicht
Mrecht mit seinem Plan ; es lohnte sich schon.

Adlung den braven Sohn zu spielen,
die Tochter des reichen Besitzers von

MMmersau heimzusühren. Dabei war ja die
J, uöe  ein liebes, nettes, gutmütiges Mädchen,
zM. gerade eine Schönheit, aber auch nicht
Mich. Man würde mit ihr schon aus-

können. Franz nahm sich vor. gleich
.Ute Abend seine Rolle des verliebten Ju-

»i, undes anzuiangen.
Trude wieder eintrat, näherte Franz

wr. ein höfliches Lächeln auf den Lippen,
-och bin erstaunt über die vielen Verände«

12. September. Bis gestern waren 220 000
französische, russische, englische und belgische
Kriegsgefangene in deutschen Gefangenen¬
lagern untergebracht, darunter 2 srani'ösische
und 28 russische(zwei kommandierende) Ge-
nerale. —Dampferoerkehr England —Ostende
eingestellt.

13. September. Die Zahl der Gefangenen
beträgt jetzt 300 000. Andauernde Kämpfe
auf dem französischen Kriegsschauplatz. —
Drei Divisionen Belgier, die einen Ausfall
aus Antwerpen versuchen, werden zurückge-
morsen. — Die durch Generaloberst von
Hindenburg geschlagene russische Njemen-
Armee flieht in Auflösung. 20 000 bis 30 000
unverwundete Gefangene und über 180 &e<
schütze in den Händen der Deutschen zurück-
lassend. — Die große Schlacht bei Lemberg
zwischen Österreichern und Russen wird ab¬
gebrochen und die Österreicher nehmen eine
neue Stellung ein.

14. September. Mitteilung des deutschen
Reichskanzlers an das offiziöse dänische
Bureau Ritzau: der Kanzler tritt darin
energisch den falschen Darstellung der eng¬
lischen Regierung über Ursachen und Aus¬
bruch des Krieges entgegen. — Der deutsche
kleine Kreuzer . Heia' wird von einem feind¬
lichen Unterseeboot durch einen Torpedo
zum Sinken gebracht, die Mannschaft konnte
größtenteils gerettet werden. — Schwere
Kämpfe im Westen, ein von den Franzosen
versuchter Durchbruch wird siegreich zurück-
geschlagen. Im Osten schreitet die Ver-
nichtung der russischen Armee vorwärts.
Das russische Gouvernement Suwalki wird
unter deutsche Verwaltung gestellt.

15. <September. Die österreichischen Armeen
Dankt und Auffenverg haben ihre Vereini¬
gung mit der westlich von Lemberg in neue
Stellung gegangenen Hauptarmee vollzogen.
— Von dem durch einen feindlichen Torpedo-
schuß gesunkenen kleinen deutschen Kreuzer
.Heia ' sind 172 Mann gerettet. Die Be-
satzung betrug 191 Mann . — Ausdehnung
der Kämpfe des Westheeres bis Verdun.
Teilerfolge der deutschen Waffen. - jDie
Versolgung auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz ist beendet. — Die Serben werben
aus Slawonien und Ungarn zurückgeschlagen.
Syrmien und Bernat sind vom Feinde jrei.

16. September. Die Engländer geben zu.
daß ihr Hilfsheer in Frankreich in den
letzien Kämpfen 13 000 Tote und Verwun¬
dete gehabt hat. — Meldungen von einem

Aufstand in Indien , den japanische Hilfs-
kräste für die Engländer bekämpfen sollen.
Zerschneidung des Kabels zwischen Japan
und China. — Die Lage auf dem westlichen
Kriegsschauplatz unverändert.

17. September. Die österreichischenTruppen
beginnen erneut den Vormarsch gegen die
Serben und drängen diese zurück. — Aus
Buenos Aires kommt die Nachricht, der
englische geschützte Kreuzer „Glasgow" sei
von einem deutschen Kreuzer in den Grund
gebohrt,worden. - Bei Oise und Maas de«
ginnt die Widerstandskraft des Gegners zu
erlahmen. Ein französischer Durchbruchs¬
versuch auf dem äußersten rechten deutschen
Flügel brach in sich selbst zusammen. Die
Mitte der deutschen Armee gewinnt lang¬
sam. aber sicher Boden. Ausfälle aus
Verdun wurden zurückgewiesen. — Südlich
Noyon werden das französische 13. und
4. Armeekorps und Teile einer weiteren
Division entscheidend geschlagen. Sie haben
mehrere Batterien verloren. — Ein Vor¬
gehen französischer Alpenjäger am Vogesen¬
kamm im Breuschtal wird zurückgewiesen.

18. September. Bei Erstürmung des Chateau
Brimont bei Reims sind 2600 Gefangene
gemacht worden. Die Zahl der in offener
Feldschlacht gemachten Gefangenen und er¬
beuteten Geschütze ist noch nicht zu über¬
sehen. — Teile des Ostheeres gehen auf die
russische Festung Osoviec vor.

fort mit allem fremden!
Eine Mahnung in ernster Zeit.

Draußen am Landende wobt und tobt der
Kampf und trägt in siegvollem Lauf die
deutschen Fahnen ins Land der Feinde.
Hierüber jetzt Betrachtungen anstellen, wäre
beinahe Entweihung — da spricht in ernstem
ehernen Ton die Geschichte, machtvoll und
kraftvoll. Aber uns daheim, denen bislang
es nicht gegönnt, selbst mit Hand anlegen zu
dürfen, zwingt die ernste Frage sich auf: Wie
dienst du am besten der großen, heiligen, herr¬
lichen Sache?

Und da mag es neben der selbstverständ¬
lichen Pflege- und Fürsorgetätigkeit wichtig
erscheinen, uns darüber klar zu werden, von
Haus und Gewand, von Küche und Keller,
von Feld und Rain all' das Fremde zu ver-
agen. das uns bislang auf Schritt und Tritt

begegnet. Weg mit diesen Erzeugnissen unserer
Feinde, weil wir sie damit nicht nur am
härtesten treffen — nein, weil wir auch damit
unserer eigenen großen Fabrikationskrast vor-
wärts helfen. Muß es denn sein, daß in
unseren Läden „englische Zahlkassen" stehen,
daß auf unseren Schreibstuben „englische
Schreibmaschinen" sind? Muß unser Körper
mit „echt englischen" Tuchen bedeckt, unser
Fuß mst „echt englischen Garnen" umkleidet
ein ? Muß unsere Frau eine „englische Näh¬

maschine" und unser Landwirt eine „englische
Maschine" haben? Müssen wir z. B. der
„Appolinaris' -Gesellschaft. die rein englisch
ist. Millionen Zinsen in den Rachen werfen?
Müssen wir „Hotels" und in ihnen „sran-
zöstsche Speisekarten" habbn? Ist unsere wun¬
derbare Sprache nicht imstande, diese „Herr¬
lichkeiten" zu ersetzen?

Sollen noch lausend Beispiele und mehr
angeführt sein? O. das ist nicht vonnöten:
ein jeder einzelne lege sich die Frage selbst
vor. Sorget alle, alle dafür, daß die Ant¬
wort unseren Feinden sei: „Hinaus aus
unserem Lande mit euren Erzeug¬nissen !"

Ader sorget auch dafür, daß dieses Vor-
gehen nicht nur im eisten Feuer der Begeisle-
rung und Bedrücktheit anhalte, nein, daß es
allimmer so bleibe, zum Nutzen und Frommen
unseres herrlichen fleißigen Voltes.

Erinnerungen<w$großer Zeit.
Ein Krieg ist köstlich gut, der auf den Frieden

dringt;
Ein Fried' ist schändlich arg. der neues Kriegen

bringt. Logau.
Kein Frevler noch entging der vergeltenden

' rrche. Heroüot.
Wir steh'n für unser Land.
Wir steh'n für unsre Weiber, unsre Kinder!

MUOttH. AMNDT'8YERtAO BERUH, g IÜCT

rangen , die hier stattgesunden haben . Fräulein
Gertrud ." sagte er.

„Ja ." entgegnete sie. „Vater hat in den
letzten Jahren viel gebaut ."

„Wo ist denn eigentlich mein alter Freund
Herbert ?" fragte er. „Ich hoffte, ihn be-
grüßen zu können . . ."

Trude warf einen raschen erschreckten Blick
nach der Seite ihres Vaters.

„Sprechen Sie nicht von Herbert ." flüsterte
sie. „Er ist nicht hier . . ."

„Ja . aber . . ."
„Er hat sich mit Vater überworfen ."

„Ah ? - Aber das kann doch so schlimm
nicht sein ?" versetzte Franz mit heuchlerischer
Teilnahme . „Ich habe mich mit meinem alten
Herrn schon oft gezankt."

„Herbert ist fort — Vater will ihn nicht
Wiedersehen . . ."

„Unmöglich ! Erzählen Sie mir doch."
„Nicht hier - nicht jetzt . . ."
„Ich nehme den regsten Anteil an dem

Schickml Herberts . . . wir waren doch Spiel¬
gefährten in unserer Knabenzeit . Sagen Sie
mir nur . . ."

„Lassen Sie uns in den Garten gehen -
dort will ich Ihnen alles erzählen. Vielleicht
können Sie Helsen . . . ach ! ich habe ja nie-
wanden , mit dem ich über Herbert sprechen
könnte. Sie sind sein Freund . Sie werden
ihm gewiß hellen."

„Was in meiner Macht steht, will ich gern
Gertrud ." entgegnete Franz

heuchlerisch. Er hatte mit großem Geschick
die Stelle herausgejunden . von der aus er sich
in das Vertrauen des arglosen und geängstig-
ten Mädchens einichleichen konnte. Trude

sehnte sich nach einer vertrauten Aussprache,
sie hoffte in Franz einen Freund gefunden zu
haben, der ihrem armen Bruder von Nutzen
sein konnte. Sie selbst vermochte ja so wenig
zu tun. Selbst die Korrespondenz mit Herbert
konnte sie nur mit der größten Vorsicht fort¬
fuhren, da ihr Vater jetzt auch ihre Korrespon¬
denz überwachte. Da erschien ihr Franz
geradezu als Helfer in der Not.

„Im Garten sieht es allerdings schon sehr
herbstlich aus, aber ich werde Ihnen gern die
neuen Anlagen zeigen. Herr Martini ." sagte
sie so laut, daß ihr Vater sie hören mußte.

Franz versicherte, es werde ihm eine große
Freude machen, diese neuen Anlagen zu sehen;
nachdem Herr Hammer seine Erlaubnis ge¬
geben. gingen Franz und Trude in den Park.

„Na. was sagst du zu meinem Jungen.
Hammer." fragte Martini mit schlauem Lächeln,
nachdem die beiden jungen Leute das Zimmer
verlassen hatten.

„Er scheint wenigstens kein Duckmäuser zusem."
„Nein — er ist ein frischer, strammer

Vursche— hat freilich etwas über die Stränge
geschlagen auf der Universität, hat dafür aber
auch das Seinige gelernt. Ein famoser Land¬wirt ist er."

„Kannst du brauchen, Martini ." brummte
Hammer. „Auf Martinikenfelde sieht's er-
barmlich aus."

„Ja . du weißt, ich bin kein Landwirt , und
die Inspektoren . . ."

„®te Kerle muß man ordentlich unter Auf¬
sicht halten l"

.Dazu ist Franz der richtige Mann. Hättest

ihn hören sollen, wie er den Wagner an¬
schnauzte. als er in den Viehstall kam."

„Ich Hab' dir immer gesagt. Martini, daß
du deinen Viehstand verbessern müßtest."

„Siehst du, das hatte Franz auch sofort
erkannt. Ich mußte ihm zweitausend Mark
zur Aufbesserung des Viehstandes bewilligen."

„Da scheint der Franz allerdings mehr
von Landwirtschaft zu verstehen als du.Martini ."

-Ganz gewiß. Er soll jetzt auch die Wirt-
schaft fuhren."
. . "itH?,* ’ “ Echte Hammer und schenkte
die Glaser aus der Rotweinflasche voll, die
wie gewöhnlich vor ihm auf dem Tische stand.

Eine Weile schwiegen beide. Dann sagte
Martini plötzlich: „Wie weit bist du denn mit
deinem Sohn Herbert?"

Herr Hammer bekam einen roten Kopf,
kommst du darauf?" sagte er auf-

sahrend. „Ich bekümmere mich nicht um ihn."
... x! ' V*1 klaubte , du wolltest ihn wiederZU dir nehmen."

„Niemals !"
isu "ä a' wird von deinem Plan, in die
Stadt zu ziehen, auch nichts. Schade! Wenn
sb Einem Franz die Wirtschaft übergebe,ziehe ich in die Stadt . . ."

-Was ? Du willstE verlassen?"
. .."Was soll ich dann noch in Martiniken-
Me ? Wenn Franz die Wirtschaft übernimmt,
bi» ** vier übersiusstg. Wir hätten so ge¬
mütlich in der Stadt Zusammenleben können;
eben Abend unsere Partie im Kasino- es

leben da noch mehrere alte Freunde von uns.wie du weißt."
»a« “> (Fortsetzung folgt.,
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Sunlichl ’Seife
lernfman bei der grossen Wäsche schanzen.Sie ermöglicht  Zeitsparende Arbeit!
Ohne scharfe Zuiäten reinigt sie schnell und gründlich,scbonrdie 6ewebe.
und Hände der Wäscherinnen. Da sie sehr ausgiebig, ist SunlichtSeife ein
ökonomisches Waschmittel,das sich bei kleiner und grosser Wäsche bewährt*

^ ^ Empfehle in grosser Auswahl
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zu billigen Preisen. i

Jakob Schmitz,
Samberg. i

Schublager , Frankfurters » . 6 . WV_ J&

30 wseo Int KWt« BoM-onettsMMen.

rar unsere
Sühne und Brüder im Feldzüge,

zugleich unübertroffene
Nähr - und KräftigungsmittelStellwerk-

SchokGladen,Pfefferminz-Pa stillea
usw.

zumNadtfendenin Feldpostb ri efen von etwa 225g.
Preis 50 und 80 Pfennig.

Empfiehlt:
Hdcm Wey rieh, Camberg,

Die Vierteljahrs - Rechnungen
für das Taubstummen - Institut
erwarte ich bis zum 25 . September.

Loew, Direktor.

mI
Bie bei der freiherrl.von Freyberg-Schütz'schen Verwaltung

dahier am 1. Oktober ds . Ihs . pachtfrei werdenden
Grundstücke sind bei gen. Verwaltung neu zu pachten.

Gleichzeitig sind die rückständigen Pachtgelder bis
zum 1. Oktober des Jahres zu entrichten , andernfalls das
Beitreibungsverfahren alsdann eintritt.

Empfehle
reichhaltiges Lager

in

Einkodi-Gläiern
Q System Rex und Kdler
Ö in allen Größen zu jedem Apparat verwendbar.

MM 0. ArOkkpMtzMM« M.
alle Bäume und Sträucher massenhaft unb

billig,!, I . Lioschwanez. Miltenberg a. M . 13'
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neue Kriegslisten  für
unsere Abonnenten!

«MikWMMMLK » I « MWW WWW » ' 'Mi\l 181 mm MssWWW
Ule in meinen MMWW
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Örîsnalpreise!

Einkochapparatef
Rex und Ullrich 0

für Dampf und Wafierbad 0
(erpropt und bewährt ) sowie Ersatzteile 8

stets vorrätig L

|os «f Hirkenblbl | | ., o
Camberg. Strackgasse 9. 3
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Matzstab1:2000000 . - Format jeder Karte etwa 60:90 cm.
füÜF* Preis nur je 40  Pfennig. ""WU

Beide Karten sind neu zum Zwecke der Orientierung
während des Krieges hergestellt und keineswegs mit den
vielfach als Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauch¬
baren Abzügen älteren , oft veralteten , Kartenmaterials zn
verwechseln. — Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der
kriegführenden Staaten ganz ausführlich , wie sie auch die
deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den Krieg
in Betracht kommenden Einzelheiten aufweisen . Sn mehrfachem
Farbendruck hergestellt geben sie bei klarer , gut lesbarer
Beschriftung ein schönes, übersichtliches Kartenbild . - Die
Ränder der Karten enthalten etwa 200 Kriegsfähnchen der
verschiedenen Armeen zum Ausschneiden und Ausstecken auf
Nadeln . Diese neuen Kriegskarten werden zweifellos den
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Die Angehörigen der Mitglieder des Militär -VerM
werden gebeten , bis heute . 24 . September abends , die
Adressen  der im Feld stehenden Männer. Söhne, ctc,
beim Vorsitzenden Johann Schmidt , Tünchermeister , abzugelm.

Der Vorstand.

Beifall unserer Abonnenten

Auch
Mgen i
licht dar
im 16-

finden.
Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen . Sn unserer

Expedition werden die Karten , nachdem die erste Auflage in
kurzer Zeit vollständig vergriffen war , in einigen Tagen
wieder käuflich zu haben sein. Bestellungen wolle man
baldigst machen.

Berlag des

„Hausfreund für den goldenen Grund"
Camberg , Bahnhofstratze 13.
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Wir bitten nochmals die Adressen der im Felde stehen
den Mitglieder bei unserem Borsitzenden, Herrn Wilhelm
Wenz , Marktplatz , abzugeben , damit die für die Mitglied-!
bestimmten Packete zur Versendung gelangen können , kr
fehlen noch viele Adressen um deren Angabe nochmals ge¬
beten wird.
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Aus Verlustliste 31. Siez
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Pergamentpapier
«VA 1 n SnfdVIMtrtpro Meterbogen 10 Pfennig

empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung , Camberg.oooooooooooooooooooo

rrrri »gICjsi*

lUur 1 Markt! _
J Feder in Taschenuhr,1 d » G|asv_30  pfg^
”*1 '? ^ Broschnadel 20 Pfg.S. etc., sowie sämtliche& Reparaturen solid
iif v,<lj£Bgs<iy und preiswert.

| Emil EVSeichiar,DUhrmacher und Goldarbeiter,PCamberg, Frankfurterstrage 12.

RanllM
zur LeWdsöezeuMg be
SieiMMlen nebst einen
paffenden Louvert sind 51
haben in derBuchdruckere

Mtzel» «mrl«i(EatuBecg.“*8

NB . Grosses Lager in Uhren u . !
Goldwaren, Trauringe, Wecker)
von Mk . 2,50 an , Taschenlampen , |
Brillen , Feldstecher , Bare - u . j

| Thermometer etc,

Spejtöloffertel
la. ia. SÜsnMll

in eleg. lOPfd .-Handtuchsäckchen
zu Mk . 3. -

EIfiMu.mehri.Hausetägl
%3 Lv IM.verdienen.Postk.ge
Rich. Hinrichs, Hamburg 1

z Süddeutsche Gel-und
£ gettwaren-Manufaktur

Wiesbaden.

Apfelmo[ Utmilooeln:
bei empfiehlt sich

Johann Schmidt t. Karl Borgon, Lamberg,
( „Nassauer Hof ".) Kapellenstratze 7.

arg.

tot Hn

Ins .Pes .-Reg, Nr. 87.
Gefecht bei Neus-Chateau am 22. August 1914
und Ioncy (Frankreich) am 28. August 1914.

Reservist Georg Pi stör - Frickhofen , Kreis Limburg - leicht
verwundet.

Wehrmann Hermann Hankammer - Ohren , Kreis LM-
bürg - leicht verwundet.

Wehrmannn Johann Flach — Billmar , Oberlahnkreis
leicht verwundet.

Unteroffizier Adam Dillmann - Niederbrechen , Kre
Limburg - schwer verwundet.

Unteroffizier Adolf Leber - Ohren , Kreis Limburg -
Reservist Georg Weber - Oberweyer , Kreis Limburg

Wehrmann Hermann Reichhardt — Runkel , Oberlah
— vermißt . .

Unteroffizier Reinhold Braatz - Limburg - leicht verwund
Gefreiter Wilhelm Schäfer - Dauborn , Kreis Limburg

leicht verwundet.
Reservist Karl Neu mann - Laubuseschbach , Oberlahn

schwer verwundet . .
Wehrmann Heinrich Brüstle - Camberg , Kreis Limvu

- leicht verwundet.
1. Garde -Regiment , Potsdam.

Füsilier Julius Walter - Runkel Kreis Limburg
verwundet.

vom westlischen UriegsschauM
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Amtliches Telegrammm.
WTB . Großes Hauptquartier , 23. Sept. abe»o-' ^ ^

Aus dem rechten Flügel des deutschen Westheeres, \Kt 1 Äam
seits der Oise,  steht der Kamps. Umsassungsversu°l
der Franzosen haben keinerlei Erfolge gehabt. M «i

Östlich der Argonnen ist Darennes  im Laust ® 9epfia
Tages genommen  worden . Der Angriff schreitet we> ttende

Aus Belgien  und aus dem Osten  ist nichts Sie»M ^n.
zu melden. »n,

Wei fi
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